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Deutſchlaud. 
Berlin, 30. Juli. 


Sonntagsarbeit, an vas Plenum. 


bältuiſſe der Arbeiter, nicht klar überſehen könne. 
Dagegen zeigte er ih einer amtlichen Unter ⸗ 


ſuchung, bei der namentlich auch die Stimme der 
Er ſtellte 
voran die Frage: Iſt dem Arbeiter überhaupt mit 
dieſer erzwungenen Sonntagefeter gedient unter 
polizeilicher Aufſicht? Es ſei zu erwägen, ob ber 
Arbeiter bereit ſei, 14 Prozent ſeines Lohnes zu 
Wie die Blatter melden, iſt nun ein 


Arbeiter gehört werden ſolle, geneigt. 


entbehren. 
Schema für das Reich aufgeſtellt, nach welchem 
die amtliche Unterſuchung (Enquete) geführt wer⸗ 
den ſoll. Die Fragen beziehen ſich darauf, in 
welchen Betrieben die Sonntagsarbeit üblich iſt, 
in welchem Umfang ſte ſtattfindet, wodurch fie 


veranlaßt wird, welche Folgen ein Verbot haben 


und mit welchen Beſchränkungen ein Verbot durch 
führbar fein würde. Die Unterſuchung wird ſich 
erſtrecken auf alle Gewerbe- und Induſtriezweige. 

Gebört ſollen werden: die Handels- und Gewerbe ⸗ 

kammern, die Innungen, Gewerbevereine, die 

Handwerker, die Unternehmer, in erſter Linie aber 
die Arbeiter ſelbſt. 
— Der Bundesrath hat in der Sitzung vom 
4. d. M. beſchloſſen: 1) daß Branntwein, für 
welchen die Steuervergütung beansprucht wird, 
nach amtlicher Feſtſtellung des Gewichts und der 
Alkobolſtarke in Baſſinwagen unter Wagenve:- 
ſchluß über die Grenze der Branntweinſteuerge⸗ 
meinſchaft ausgeführt werden darf; 2) daß 
Branntwein, welcher von dem inländiſchen Juha ⸗ 
ber unter Inanſpruchnahme der Steuer vergütung 
nach einem Hreibafengebiet ausgeführt werden ſou, 
in Baſſinwagen, welche entweder im Inlande un- 
ter amtlichen Verſchluß zu ſetzen over von der 
lezten inländiſchen Eiſenbahnſtation ab amtlich zu 
begleiten ſind, über die Grenze gebracht, unter 
Aufſicht der im Frethafengebtet befindlichen Amts⸗ 
ſtelle in Gebinde übergeführt und dann von der⸗ 
ſelben in Bezug auf Gewicht und Alkoholſtärke 
geprüft werden darf. 

— Wegen der beklagenswerthen Vorgänge 
auf dem Frankfurter Friedhofe iſt nunmehr vom 
Unterſuchungsrichter die Vorunterſuchung eröffnet 
worden, nachdem vom Polizeipräſtdium der Staate ⸗ 
anwaltſchaft die Akten vorgelegt worden waren. 
Oleichzeitig if Polizelkommiſſar Meyer, der den 
angeblich durchaus unberechtigten Befebl zum Ein⸗ 
bauen auf die wehrloſe und ſich in keiner Weiſe 
widerſezende Menge gegeben hatte, durch Verfü⸗ 
gung des Polizetpräſtdenten vom 26. d. M auf 
Grund des Disziplinargeſetzes vorläufig ſeiner 
Dienſtverrich tungen enthoben. Aufſehen erregt es 


Feuilleton. 
Die lenkbaren Luftſchiffe 


im Verein deutſcher Maſchinen⸗ 
Ingenieure in Berlin. 


Herr Sekonde- Lieutenant Moc debe ck bielt 
im Mat einen Vortrag über die lenkbaren Luft ⸗ 
ſchiffe unter beſonderer Beruckſichtigung ihrer Mo- 
toren. Den interefjanten Mittheilungen entneh- 
men wir Folgendes: 

Die Bemühungen, den Luftballon ſo in die 
Dewalt zu bekommen, daß man ihm eine beftimmte 
Richtung geben kann, find jeit den hundert Zap. 
ren des Beſtehens dieſer Erfindung ſehr mannig- 
faltiger Art geweſen. Vier Hauptprinzipten laſſen 
ſich indeß bei allen bis ber angeſtellten Verſuchen 
genau unterſcheiden. Anfangs ſuchte man den Ku⸗ 
gelballon durch Ruder, Segel, Wende flügelſchrau⸗ 
den und Schirme, die durch Menſchen bedient 
wurden, zu lenken. Dieſe Methode bat nie her 
vorragende Reſultate geliefert. Ein zweites 
zip war, mit dem Ballon fortwährend abwech⸗ 
ſelnd zu ſteigen und zu fallen und hierbei zur 
Borwärtöbewegung die ſchiefe Ebene aus zunußen. 
Die Theorie it ganz richig; bei der praktiſchen 
Aus führung müßte man indeß den entgegenftehen- 


Von den verſchtedenen 
Arbeiterſchußanträ nen des Reichstages gelangte aus 
der Kommiſſton, die ſich mit ihnen zu beſchäftigen 
hatte, nur ein Antrag, betreffend das Verbot der 
Der Reichs⸗ 
kanzler ſprach ſich in der Sitzung vom 9. Mai 
entſchieden gegen ein ſolches Verbot aus, ſo lange 
man ſeine Wirkung, namentlich auch die Lohnver⸗ 


in Frankfu nt, daß Präſtdent von Herg nhahn am 
27. d. ſelbſt einen längeren Urlaub ange'rete 
hat. Man darf hoffen, daß die Einleitung der 
Unterſuchung weſentuch zur Beruhigung der auf- 
geregten Gemütber der zunächſt Betroffenen bei 
tragen wird Von dem Aue gange dieſer Unter- 
ſuchung wird es abhängen, welches Urtheil ſich 
die Oeffentlichkeit über jene traurigen Szenen 
bildet. 


— Die ſozialdemokraliſche Fraktion hat ihren 
Rechenſchaftsbericht veröffentlicht, der von ſämmt⸗ 
lichen Mligliedern unterſchrieben iſt. Intereſſant 
darin iſt die Erläuterung über die Fraktions-Er⸗ 
klärung, die feiner Zeit mit fo großer Heftigkeit 
von den Parteigenoſſen angegriffen wurde. Mit 
Bezug bierauf ſagt der Rechenſchaſtoberecht: 

Nicht die Abſicht, die Kritik und freie Mel⸗ 
nungs-Aeußerung zu unterdrücken, war es, was 
die Fraktion zum Erlaß ihrer Erklärung beſtimmte, 
ſondern die Ueberzeugung, daß über ihre Stel- 
lung in der Partei Klarheit herrſchen müſſe. Soll 
die Fraktion, welche unter der Herrſchaft des Aus- 
nahmegeſetzts die einzig mögliche Vertretung der 
Partei in Deutſchland iſt, mit dem ganzen Ge- 
wichte der Partei auftreten, ſo muß ſie dieſe auch 
geſchloſſen hinter ſich haben. Das iſt aber nur 
denkbar, wenn der Einzelne, ſobald eine Haad⸗ 
lung, ein Beſchluß ihm wirklich einmal nicht voll⸗ 
kemmen zuſagt, ſich dennoch fügt, nachdem die 
Mehrheit ſich für dieſe Handlung, für dieſen Be⸗ 
ſchluß ausgeſprochen hat. Nur durch Unterord 
nung des Individuums unter die Allgemeinheit 
läßt ſich in dem politiſchen Kampfe Großes er⸗ 
reichen. Ohne dieſe Unterordnung zerſplittern ſich 
die Kräfte, iſt der Sieg eine Unmöglichkeit. Kei⸗ 
ner iſt unfehlbar, ein Fehler kann wieder gut ge⸗ 
macht werden. Die Fraktion hat niemals darauf 
Anſpruch gemacht, die ganze Summe der Partei⸗ 
Intelligenz zu repräſentiren; allein fie iſt ſich 
ihrer Pflicht bewußt, auf vorgeſchobenem Poſten 
kämpfen zu müſſen und hat unzweifelhaft das 
Recht, mit Unterſtüßung der Genoſſen auf dem 
Boden des von dem Vereinungs - Kongreß zu 
Gotha feſtgeſtellten Partei Programms ſtehend, die ⸗ 
ſen Kampf mit allen ihr zu Gebote ſtehenden 
Waffen zu führen. Parteigenoffen! Wähler! 
Nach langen, für unſere gemeinſame Sache nur 
allzu bäufig von großem Schaden begleiteten Kim- 
pfen iſt es zwiſchen den deutſchen Sozlaldemokra⸗ 
ten zu einer endgültigen Einigung gekommen. Er ⸗ 
ſtarkt durch dieſelbe, konnten wir die Stürme der 
Reaktion ſeit 1878 über uns hinbrauſen laſſen, 
ohne daß die Partei ein einziges Mal zum Wan⸗ 
ken gebracht wurde. Heute ſteht die Partei ſtärker 
und zahlreicher als je da. * 

Dieſe verſöhnliche Tonart wird voraus ſichtlich 
auch die bisher noch Miß vergnügten milder ſtim⸗ 
men und nicht unweſentlich dazu beitragen, daß 
auch die ſonſtigen Zwiſtigkeiten innerhalb der Partei 
wieder aus geglättet werden. 

— Bei unſerer Staatsbahn-Verwaltung find 


ven Winden entſprechend jo ſchnell hinter einander 


ſteigen und fallen, daß der hierdurch auf die ſchieft 
Ebene wirkende Luftdruck den durch die Luftſtrö⸗ 
mung erzeugten Widerſtand übertrifft. Der Ver⸗ 
ſuch verunglüdte ſelbſtverſtändlich. — Eine fernere 
Richtung in der Aexonautik iſt die, welche ſich dar⸗ 
auf beſchränkt, die in verſchledenen Höhen verſchte⸗ 
denen Luftſtrömungen auszunutzen. Die Unglücks⸗ 
fälle, welcht aber eine zu dieſem Zweck gemachte 
Verbindung von Gas- und Warmluftballon im 
Gefolge hatte, ſchreckten von weiteren Verſuchen 
ab. Gleichwohl iſt der engliſche Major Templer 
durch jeine glücklichen Leiftungen in dieſer Bezie 
hung bekannt geworden. Das letzte und zugleich 
intereſſanteſte und hoffnungsvollſte Prinzip betrifft 
die Herſtellung länglicher, der Luft möglichſt wenig 
Widerſtand bietender Aeroſtaten, welche durch Bro⸗ 
peller, die eim ſtarker und zugleich leichter Motor 
in Bewegung ſetzt, getrieben werden. 

Die praktiſchen Verſuche, welche im vorigen 
Jahrhundert nach dieſer Richtung gemacht wur⸗ 
den, beſchränken ſich auf zwet Im Jahre 1784 
ſtiegen Georg Stuwer in Wien und die Gebrü⸗ 
der Roberts in Paris mit derartigen länglichen 
Aeroſtaten auf; erreichten aber mit ihren Rudern 
reſp. Klappſchirmen nur mäßige Reſultate. In 
der jpäteren Zeit darauf folgen eine größere Zahl 
Projekte, welche oft ſehr phautaſtiſcher Natur find. 
Die Entwickelung der Dampfmaſchine, ferner die 
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in den letzten Jahren ſtatt der bisher verwende⸗ 
ten hölzernen elſerne Schwellen und ſtatt der 
bisher angewenıeten eiſernen Schienen Stahl 
ſchtenen zur Anwendung gelangt. Bei dem 
bisherigen Mangel an ausreichenden Erfahrungen 
iſt über den durch die Verwendung von etjernen 
Schwellen zu erzielenden finanziellen Effekt mit 
Sicherheit noch keine Angabe zu machen, doch er⸗ 
ſcheint ſchon jetzt die Annahme begründet, daß die 
eiſernen Schwellen mindeſtens eine, den höheren 
Koſten entſprechendt längere Dauer haben, als die 
bölzernen Schwellen Und was die Dauer der 
jetzt auschließlich zur Verwendung gekommenen 
Stablſchtenen anlangt, jo darf dieſelbe auf mehr 
als das Doppelte der Dauer der eiſernen Schie⸗ 
nen angegeben werden. Von den durchgehenden 
Geleiſen der preußiſchen Staatsbahnen ſind be⸗ 
reits rund / mit Stahlſchtenen verſehen. Auf⸗ 
fällig iſt bemerkt worden, daß im Verhältniß zu 
den übrigen Schienen der Staatsbahngelelſe die 
Schienen der Lolalgeleiſe der Berliner Stadtk ahn 
in ungleich ſtärkerem Maße abgenutzt werden. 
Der Grund hierzu iſt wohl zunächſt in dem ſtar⸗ 
ken Verkehr auf der Stadtbahn zu ſuchen, denn 
ſelbſt in den verkehrsſchwächſten Zeiten bewegen 
ſich täglich 110 Züge über jedes der beiden Lo⸗ 
kalgeleiſe. Sodann dürften aber auch die ſchar⸗ 
fen Krümmungen der be reffenden Geleiſe und 
en lich das häufige wegen der geringen Entfer⸗ 
nung der Bahnhöfe von einander erforderliche 
ſcharfe Bremſen ein erheblicher Grund für die 
ſtärkere Abnutzung dieſer Schienen ſein. 


— Die „Stat. Korr.“ macht folgende An- 
gaben über die Zahl der in Preußen nach der 
neueſten Aufnahme von Anfang d. Je. vorhan- 
denen Dampfkeſſel und Dampfmaſchinen. Es 
wurden gezählt 41,421 feſtſtehende Dampfkeſſel, 
38,830 feſtſtehende Dampfmaſchinen, 9191 be⸗ 
wegliche Dampfkeſſel und Lokomobilen, 1211 
Schiffsdampfkeſſel und 1048 Schiffsdampfmaſchi⸗ 
nen. Seit 1879 hat die Zahl der feſtſtehenden 
Dampfkeſſel um 9010 (27,8 Prozent), die der 
feſtſtehenden Maſchinen um 8935 (29,0 Prozent) 
und die der beweglichen Dampfkeſſel ꝛc. um 3655 
(66,0 Prozent) zugenommen, während die relative 
Zunahme bei den Schiffsdampfkeſſeln und Schiffs⸗ 
maſchinen ſogar 72,5 bez. 68,2 Prozent beträgt. 
Die Vertheilung der Motoren auf die einzelnen 
Provinzen iſt Höchft ungleich. Obenan ſteht die 
Rheinprovinz mit ihrer hochentwickelten Induſtrie; 
daſelbſt wurden 21,745 Dampfkeſſel und Dampf⸗ 
maſchtnen gezählt, dann folgten Schleſten mit 
13,421, Weſtfalen mit 12,813, Sachſen mit 
10,667, Brandenburg mit 7037, Hannover mit 
5529, Pommern mit 3535, Heſſen-Naſſau mit 
3075, der Stadtkreis Berlin mit 2994, Weſt⸗ 
preußen mit 2968, Poſen mit 2890, Schleswig- 
Holſtein mit 2879 und Oſtpreußen wit 2109. 
In Berlin wurden alſo mehr Motoren gezählt, 
alſo in vier einzelnen Provinzen. Die Revifion 
der Dampfkeſſel ꝛc. erfolgte im Jahre 1884 durch 
C 


der elektro - magnetiſchen Maſchine, die Einfüh⸗ 
rung der Archimediſchen Schraube in die Nautik 
verfehlten auch nicht in der Aeronantik neue Hoff⸗ 
nungen zu erwecken und es traten nun demzufolge 
neue Projekte auf. 

Im Jahre 1850 veranſtaltete Graf Julien 
zu Paris Verſuche mit einem Modellballon, der 
ein Uhrwerk zum Motor hatte, welche theilweife 
recht günſtig ausfielen. Henry Giffard, der Er- 
finder des Injettors, wurde hierdurch angeregt Im 
Jahre 1852 einen Ballon zu bauen, der ab- 
weichend von allen bisher dageweſenen, die Form 
einer beiderſeits zugeſpitzten Zigarre hatte und 
durch eine Dampfmaſchine von 3 Pferde kräften, 
die einen dreiflügeligen Schraubenpropeller in Ro- 
tation verſetzte, fortbewegt werden ſollte. Giffard 
brachte die ganze Maſchine mit der Gondel 10 m 
unter dem Ballon an. Daß dieſe Anordnung der 
weiten Entfernung von Kraft- und Widerſtands⸗ 
Mittelpunkt ebenſo wie eine von Giffard ange⸗ 
wendete, wenignftarte Verbindung zwiſchen Gon⸗ 
del und Ballon viele Nachtheile bietet, hat ſich in 
der ſpäteren Praxis wiederholentlich gezeigt. Der 
Verſuch, welchen Giffard am 24. September 1852 
unternahm, bewus, daß die Maſchine zu ſchwach 
war, dem derzeitigen Winde zu widerſſehen. Der 
mißlungene Verſuch ſchüchterte ihn indaß durchaus 
nicht ein. Im Jahre 1855 trat er mit einem 
verbeſſerten Luftſchiff auf. Die lockere Aufhän⸗ 


458 Amtöftellen, 21 Ueberwachungs vereine und 


6 Private. Von ſämmtlichen Keſſeln wurden 
47, pCt. durch königliche Baubeamte, 23, pCt. 
durch Dampfkeſſelreviſtonsverelne, 12, pCt. durch 
Bergbeamte und 11,1 pCt. durch königliche Dampf⸗ 
keſſelreviſoren überwacht. 

— Aus Baden wird geſchrieben: Die Groß⸗ 
herzogin von Baden beſucht während ihrer Anwe- ' 
ſenheit auf der Inſel Mainau ſtets die vort ne⸗ 
ben dem Schloſſe ſtehende Kirche. In der groß⸗ 
berzoglichen Loge, welche überaus eiafach ausge⸗ 
ſtattet iſt, liegt ein der Großherzogin gehör. ges 
Geſangbuch, in blauem Sammet gebunden und 
mit reichen Goldverzlerungen verjehen, deſſen erſte 
Seite von der hohen Frau mit folgender eigen⸗ 
händig geſchriebener Widmung verſehen iſt: 

„Dieſes Geſangbuch ſtifte ich als Eigenthum 


der jeweils regierenden Großherzogin von Boden 


zu geſegnetem Gebrauch. Von meinem theueren 
Mann erhalten, ſoll der Einband dieſes Buches 
dem jeweils in unſerer Landeskirche gebräuchlichen 
Geſangbuch angepaßt werden, und ſoll dies in 
fernen Zeiten ein Zeugniß davon ablegen, daß 
das Wort wahrheitsvoll in unſerer Familie‘ fors- 
lebt: Ich und mein Haus, wir wollen dem Herrn 
dienen. 

24 Oktober 1875. 

Luiſe, Großherzogin von Baden, 
Prinzeß von Preußen.“ 

Auf der gegenüber befindlichen linken Seite 
ſteht der eigenhändige Vermerk: 

„Im Falle meines Todes ſoll dieſes Buch 


zu erſt an meinen Sohn kommen.“ 


— Wie in Bezug auf das Submiſſtone⸗ 


weſen, jo hat der Miniſter der öffentlichen Arbe. 
ten 
für die Ausführung von Hochbau 
ten aufgeſtellt. 
ten Eiſenbahn⸗Verordnungsblatt veröffentlicht. 


auch neue Vertrags bedingungen 
Das neue Reglement iſt im letz⸗ 
— Die Miniſter für Handel und Gewerbe, 


der öffentlichen Arbeiten, des Innern und der 
Finanzminiſter haben in eimer gemeinſamen Zieku⸗ 
larverfügung vom 4 d. M. die Provinzialregie» 
rungen darauf aufmerkſam gemacht, daß Perſo⸗ 


nen, welche Beſtellungen auf Sprengſtoffe 
im Auftrage einer Sprengſtofffabrik ꝛc aufſuchen, 
den Voraus ſetzungen des § 1 des Geſetzes gegen 
den verbrecheriſchen und gemeingefäbrlichen Ge⸗ 
brauch von Sprengſtoffen vom 9. Juni 1884 
unterfallen; fie bedürfen einer polizeilichen Ge⸗ 
nehmigung zum Vertriebe von Sprengſtoffen und 
haben das im Geſetz vorgeſehene Regiſter zu 
führen. 

— Ueber die geſtern in Paris ſtattgehabte 
General⸗Verſammlung der Panama “- Geſellſchaft 
meldet heute der „Voſſ. Ztg.“ ein Pariſer Tele- 
gramm noch folgende Einzelheiten: 

„Ein Redner wies nach, der Kanal werde 
mindeſtens 2000 Millionen koſten und im beſten 
Falle immer ein Jahresdeſizit von 60 Millionen 
haben. Leſſeps antwortete, der Suezkanal gebe 


gung der Gondel blieb die gleiche, ihre Entfer⸗ 
nung vom Ballon wurde noch vergrößert. Die 
Maſchine zeigte wiederum zu geringe Kraft. Als 
Giffard landen wollte, glitt das Netz mit Gondel 
und Maſchine vom Ballon herunter. Bei der auf- 
rechten Stellung des Ballons platzte er außerdem 
und nur der geringen Höhe, in der er ſich noch 
befand, hatten beide Inſaſſen der Gondel es zu 
verdanken, daß ſie mit dem Leben davon kamen. 
Die nun folgende Zeit bietet für die Praxis der 
Aeronautik eine große Ruhepauſe, während die 
literariſche Thätigkeit einen bedeutenden Aufſchwung 
nahm und viel Naturwidriges und Lächerliches ne⸗ 
ben ſehr wenigem Brauch baren zu Tage föͤr⸗ 
derten. 

Ein neues Leben durchweht die ganze Luft⸗ 
ſchifffahrt erſt ſeit dem Kriege 1870 —71. Die 
damaligen Leiter der franzöſiſchen Regierung, 
Thiers und Gambetta, haben perſönlich den größ⸗ 
ten Antheil an dem Verdienſt, daſſelbe angefacht 
zu haben. 

Jedermann war jeit langer Zeit davon über⸗ 
zeugt, daß ein Ballon im abgeſchloſſenen oder vor 
Winden geſchützten Raum gut beweglich und lenk⸗ 
bar ſei. Daſſelbe muß auch bei Wind ſtattfinden, 
wenn eine größere Triebkraft angewendet wird. 


(Schluß folgt.) ; 


1 


etwa fol Herr Jules Ferry fh ausgedrückt ha 
ben, um die ſchlimmſte aller der gegen ihn gerich 
teten Anſchuldigungen zu entkräften. Und weiter: 

„Eine Nation, welche von großem Unglück 
betroffen worden iſt, muß ſich ſammeln, aber ſoll 
ſie deshalb abdanken? Soll ſie ſich in dem An⸗ 
ſtarren ihrer Wunde verlieren und ſich draußen 
in nichts mehr einmiſchen, weder in Egypten, in 
Tunis, in Tonkin, im fernen Afrika? Gewiſſe 
Leute vertreten dieſe Anſicht und wollen eine aus⸗ 
ſchließlich kontinentale Politik. Aber um logiſch 
zu ſein, müßten dieſelben verlangen, daß man des 
Budget der großen Ausgaben für die Marine ent- 
laſtet, welche in dieſem Falle durchaus unnöthig 
‘ein würden. Durch eine ſoſche Politik würde 
Frankreich abdanken, würde darauf verzichten, in 
erſter Reihe zu bleiben. Es iſt unumgänglich noth⸗ 
wendig, daß Frankreich an der Bewegung Theil 
nimmt, welche alle Völker zu einer kolonialen Aus⸗ 
dehnung treibt, wenn es nicht zum vierten oder 
fünften Rang herabſteigen will. Die Kammer 
wird dieſe Abdankung nicht vottren, und das Land 
wird ſolches billigen. Möge die Majorität vor 
ihre Wähler treten, nicht indem ſie mildernde Um⸗ 
fände plaidirt, ſondern indem ſte offen und laut 
bekundet, was ſie gewollt hat und was fie noch 
will. Es begreift ſich, daß die Anhänger des ge- 
ſtürzten Regimes der Republik vorwerfen, keine 
haus backene Politik (politique de pot au feu) zu 
befolgen; aber die republikaniſche Regierung hat 
wohl daran gethan, in Allem, was ſie im Innern 
wie im Acußeren unternommen bat, zu zeigen, 
daß ſie das Gefühl der Größe Frankreichs und 
des Einfluſſes beſitzt, den es in der Welt aus- 
üben muß, indem es überall hin ſeine Sprache, 
ſeine Waffen und ſein Genie trägt. Frankreich 
hat niemals diejenigen verleugnet, welche lelden⸗ 
ſchaftlich feine materielle, moraltſche und intellek / 
tuelle Größe gewollt haben.“ 

Als Herr Jules Ferry nach dieſer etwas 
ſtark deklamatoriſchen Phraſe die Tribüne verließ, 
klatſchtt die Majorttät lebbaften Beifall, wäh⸗ 
rend die Monarchiſten und Radikalen ziſch⸗ 
ten. Und Paul de Caſſagnac rief: „Die Majorität 
applaudirt eine Kriegspolitik.“ Unter ſchrecklichem 
Lärsıen verlangte Clemencean die Vertagung der 
Debatte bis zur nächſten Sitzung, d. b. bis Don⸗ 
nerſtag, womit ſich die Kammer einverftanten er- 
klärte. 


London, 26. Juli. Ein Korreſpondent des 
„Temps“ hat am 13. Jult in Alexandrien eine 
Unterredung mit Huſſein Paſcha Khallfo, d m frü- 
beren Gouverneur von Berber, gehabt, deſſen 
Wiedererſcheinen in Alexandrien mit einer ihm 
vom Mahdi an den Khedive aufgegebenen Miſ⸗ 
fion unbekannten Inhalts in Verbindung gebracht 
wurde. 

Obgleich früher egyptiſcher Beamter, iſt Huſ⸗ 
ſein doch eng verwandt und befreundet mit dem 
Stamme der Ababdiehs, welche in der Wüſte zwi⸗ 
ſchen Berber und Korosko wohnen, und denen ſeine 
Familie entſtammt. Das hat ihm, als er in die 
Gewalt des Mahdi gerieth, das Leben gerettet und 
bindert jetzt die Engländer, ihn als verdächtigen 
Menſchen feſtzunehmen. 

Als Berber, deſſen längere 
wie Huſſein dem „Temps“-Korreſpondenten ver- 
ſicherte, unmöglich war, kapitulirt hatte, wurde er 
von einer ſtarken Eskorte nach Kordofan gebracht 
und in Obeid dem Mahdi vorgeführt, der ihm mit 
ſanfter und ſalbungsvoller Stimme, nachdem er 
ihm die Heiligkeit feiner Miſſton gepredigt, reint⸗ 
gende Gebetsübungen in der Zurückgezogenheit 
verordnete. Dieſe Uebungen währten 14 Tage, 
wäbrend deren der Gefangene in einem Zelte ein⸗ 
geſchloſſen blieb. Nach dleſer Friſt wurde er zu 
den fünf täglichen Gebeten und den Predigten des 
Mahdi zugezogen, unterwegs von ſeinen Wächtern 
aber ſtete mit Hieben, Obrfeigen und Zurerdewerfen 
mißbandelt, was mit zum Buß- und Reinigungs- 
werke gebörte. Vierzig Tage dauerte dieſe Pro- 


große Dividenden. Begeiſterter Applaus. Ein 
anderer Aktionär verlangte eine Enquete. Ge⸗ 
tummel und Rufe: „Nieder mit dem Feinde 
Fraatreichs! Es lebe der große Franzoſe!“ Alle 
Anträge des Verwaltungsraths wurden nahezu 
einſtimmig angenommen.“ a 


— Aus Brüfjel ſchreibt man der „National ⸗ 
Zeitung" : 

Seit mehreren Wochen beſpricht man in den 
Krelſen, welche ſich ſpeziell für die Ausbeutung 
Zentralafrikas intereſſtren, eine Frage, welche ſo⸗ 
wohl vom geograpbiſchen Geſichta punkte aus, als 
auch im Hinblick auf die künftige Entwicklung des 
Handels ein außerordentliches Intereſſe hat. 

Der Leſer erinnert ſich, daß 1-70 Schwein⸗ 
furt nicht fern dom Nil, im Lande der Mambu- 
tus, einen breiten Strom, welcher den Namen 
„der Quelle“ führt, entdeckte Derſelbe fließt 
von Oſten nach Weſten. We mündet dieſer un⸗ 
zweifelhaft aus der Gegend des Albert Nyanza- 
Sees kommende Fluß? Dies blieb die Frage. 
Barth, Nachtigal und Andere ſtellten verſchiedene 
Vermuthungen auf, und es ſchien, daß die Frage 
noch lauge unbeantwortet bleiben würde, bis kürz⸗ 
lich die Doktoren Greenfeld und Tims von der 
Baptiſten⸗Mifſton zu Stanley-Pool ihrerſeits, jebr 

fern von den Gegenden, die Schweinfurt durch⸗ 
reiſt hatte, einen ungeheuren Übangt“ genannten 
Strom en. deckten, welcher nahe dem Aequator in 
den Kongo mündet. a 
Der Übangt, welchen Greenfeld und Tims 
beſchifften, hat dei ſeiner Mündung in den Kongo 
eint Breite von 11 Kilometern, was weniger über⸗ 
raſchend erſcheint, wenn man bedenkt, daß der 
Kongo ſelbſt an mehr als einer Stelle bis zu 50 
Kilometer breit iſt und ungeheure Inſeln, dar ⸗ 
unter eine mehr als 100 Kilometer lange, ein- 

ſchlteßt 

Der durch die engliſchen Miſſtonärt entdeckte 
große Waſſerlauf giebt naturlich zu eben ſo vielen 
Vermuthungen Anlaß als der Quelle Schwein ⸗ 
furts. Jeder vertrat ſeine Anſicht über den Ur⸗ 
ſprung des Ubangt, bis man endlich im Verlauf 
des Streits zu der Ueberzeugung kam, daß der 
Quelle und der Übangi ein und derſelbe Strom 
iſt, ein koloſſaler Waſſerlauf von mehr als 12,000 
Kilom. Länge, deſſen Stromgebiet etwa 1,000,000 
Qnadratkilometer umfaßt, und der eine natürliche 
Straße vom egyptiſchen Sudan bis zum Kongo 
am Aequator darſtellt. 

Di. je Annahme gewinnt weer und mehr An- 
hänger; gegenwärtig gilt ſte allgemein als wahr⸗ 
ſcheinlich. Wenn neue Forſchungen fie beſtätigen, 
und wenn der Lauf des Quelle-Ubangt nicht durch 
Katarakte unterbrochen iſt, jo können die Dam- 
pfer, welche den oberen Kongo befahren, binnen 
4 Monaten bis zu dem Punkte gelangen, wo 
Schweinfurt den „neuen Kongo“ zum erſten Male 
ſab. Um den Sudan kommerziell auszubeuten, 
brauchte man alsdann künftig deſſen Erzeugniſſe 

nicht meh. den Nil hinab nach Alexandrien zu 
beingen, ſondern es wäre ein direkter Weg nach 
dem atlantiſchen Ozean gefunden, 
Der Löſung des Problems ſieht man mit 
begreiflicher Spanuung entgegen. Bereits macht 
die ſranzöſiſche Preſſe, welche die ganze Wichtig ⸗ 
keit der Frage begre ft, mir Genugthuung darauf 
aufmerkſan, daß der Ubangt auf franzöſtſchem Ge⸗ 
biet in den Kongo mündet. Es iſt dies übrigens 
ohne Zwel,el ein Iirtzum; die Grenzen des fran⸗ 
aöfıhen Gebiets und desjenigen des freien Kongo⸗ 
ſtaats Ind ſeit der Berliner Konferenz dort, wo 
der Kongo den Arquator berührt, genau genug 
5 feſigeſeßt, als daß man das Eniſtehen diplomati⸗ 
1 ſcher Schwierigkeiten zu befürchten hätte über die 
Frage, ob der untere Ubangl ein franzöſiſcher 
es in oder einer dee neuen Kongo Staates iſt. 


Leßtites ift das Wahiſcheinliche, und wenn es ſich 
wirklich ſo heraus ſtellt, jo wird Frankreich ſchwer⸗ 


lich 


darüber Streit mit ſeinem Nachbar anfangen. 
Im Uebrigen beſtätigen alle neuen Erfor⸗ 


. 10 auf und an dem oberen Kongo, daß die- | sebur, als dann erklärte ihn der Mahri für einen 
ſee Gebiet Afrikas in jeder Hinſicht eine außer der Seinigen und gab ihm die perſönliche Freiheit 


Das Land iſt jeher wieder. Eu 

1 fruchtbar, außerordentlich ſtark bevölkert, und kein] Huſſein begleitete nun den Mahdi nach Om⸗ 
2 Ref ender, der es berelſte, hat Schaden an ſeiner dur man, wo er ſeine bleibende Reſidenz aufſchlug. 
Be Gejundteit gelitten. , Ale versichern einſtimmig, Er hatte dort um ſich 18,000 frühere egyptiſche 


i bei Ba ES bak al dat . ‚Solpaten, meiſt Neger aus Darfur und Kordofan, 
N unferen Rongg. ˖ 


denen er aber ſtets miß traute, und 40,000 Bag- 
} Send ih garas, ble feine eigentliche Macht bildeten, denn 
Ansland. Heſer niegertſche Stamm dlelt feſt zu (fm. In 
Paris, 28. Zul Herr Jules Ferry, ener⸗ feiner Begleitung befanden ſich ſtets zwei 
giſch unterſtützt durch den Präſdenten Sloquet, hat] Dermifge gekleidete Europäer, Slaten-Bey, eln 
trog allen Tobens und Schreſens der Extremen Oeperriicher, und ein anderer, deſſen Namen 
wäßrend 2/ Stunden das Wort behalten und Huſſeln nicht kannte; Olivier Paln, der franzöſiſch⸗ 
nicht allein die Kolonialpolktik im Allgemeinen ver-] Joutnalift, war es feiner Verfierung nach nicht. 
. tpefigt; ſondern auch ſeine Leitung derſelben in] Eine Rolle hat alſo Didier Pain beim Mahdi 
das gehörige Licht geſtellt, die Nichtigkeit der ge⸗ nicht geſplelt. eee e 
gen ihn erbobenen Anſchuld gungen nachgewleſen Die chriſtlich en Prieſtet der öſterkeichſchen 
und ſchlleßlich in berebten Worten, dle erſichtlſch Miſſton in Dbeid waren alle zum Jelam „über- 


ordentliche Bedeutung bat. 


Vertheidigung, 


1 


Der Mahdi und ſein Gefolge zogen erſt 60 
Tage nach dem Fall von Khartum in die mit 
Leichen gefüllte und von Verweſuagsgeruch durch 
drungene Stadt ein. Die Baggaras hatten in 
ihrer erſten Wuth Chriſten und Muſelmänner er⸗ 
ſchlagen, ſelbſt die Ulemas und den Mufti, letzte ⸗ 
ren ſogar in einer Moſcher. Gordon ſtel im gro- 
ßen Saal des Gouvernements gebäudes nach helden 
müthigem Widerſtande. 

Die Weiber wurden in zwei Haufen: alte 
und junge, getheilt; die erſteren ließ man gehen, 
die letzteren wurden, nachdem die 40 ſchönſten 
für den Mahdi ausgeleſen waren, an die Dffisiere 
und Soldaten, manchmal 4 an einen, verthellt. 
Als der Mahdt im Gouvernementsgebäude, um 
welches und in welchem die Leichen dicht gedrängt 
lagen, predigen wollte, teieb ſogar ihn der peſtt⸗ 
lenztaliſche Geruch zurück, und er ließ das Ge⸗ 
bäude und die Umgegend erſt notbdürftig jäu- 
bern. Seitdem iſt er nicht mehr in die Stadt ge⸗ 
kommen. 

Furchtbar räumen unter ſeinem Heere die 
Blattern und der Mangel an Lebensmitteln auf. 
Die Disziplin und das wohlgezielte Feuer der 
Engländer hat ihm und ſelnen Leuten ſehr impo⸗ 
uirt, nachdem fie mit den Türken und Egyptern 
ſo leicht fertig geworden. Khartums Wiederein- 
nahme wäre nach Huſſeins Meinung Wolſeley 
leicht geweſen, da gerade nach dem Falle der 
Stadt völlige Anarchte unter den Plünderern 
herrſchte. a L 

Das Regiment des Mabdi war ein durchaus 
autokratiſches, er hat nie Mintſter gehabt, wie 
man ſagte, ſondern nur etliche Scheichs, einer an 
die erſten Zeiten des Muhamedanismus erinnern 
den Spielerei zulieb, durch die Namen Abu-Belr, 
Omar, Ali und Osman ausgezeichnet. Den litz⸗ 
teren Titel hatte er dem Scheich der Senuſſt zu- 
gedacht, aber dieſer lehnte ihn mit Verachtung ab, 
was den Mahdi in die böͤchſte Wuth verſetzte. 
Doch blieb es bei dem Vorſatze eines Kriegszuges 
wider den Verächter. 

Als Huſſein den Mahdi ſah, war er nicht 
mehr mager, ſondern deck und aufgebunjen, ſein 
ſtarker Leib hinderte ihn ſogar am Niederknien. 
Wer ſich dem Mahdi wohlgefällig machen wollte, 
muß te ibm gegenüber jein Aeußeres bis zur Un⸗ 
reinlichkeit vernachläſſigen. So gewann auch 
Huſſein feine Gunſt, und eine Favoritin des Mahdi 
vom Stamme der Ababdeh erwirkte ihm bei die⸗ 
ſem den Auftrag, zu den letzteren zu gehen und 
fie für die heilige Sache zu gewinnen. Huſſein 
ging, aber nicht zu den Ababdehs, ſondern zu den 
engliſchen Vorpoſten. 

An Olivier Pain erinnerte ſich Huſſein erſt 
auf wiederholtes Fragen. Derſelbe iſt, ihm zu⸗ 
folge, wenige Tage nach der Einnahme von Khar⸗ 
tum, wohin er mit den Krlegern des Mahdi ge- 
kommen, am Fieber geſtorben. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 31. Jull. Dem Gärtner Mickley 
zu Wintershagen im Kreiſe Stolp tft das allge⸗ 
meine Ehrenzeichen verliehen worden. 

— Die von dem Bürgermeiſter und Rath 
der Stadt Stralſund getroffene Wahl des Paſtors 
primarius Dr. ch. Karl Heinrich Wilken an 
der dortigen St. Nikolakirche zum Stabtjuperinten- 
denten daſelbſt iſt beſtätigt. 


Kuunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſiumtbeater: 
„Am Altar.“ Schauſpiel in 5 Akten. Bellevue 
theater: „Der Benielſturent.“ Komiſche Ope⸗ 
rette in 3 Akten. 1 


N Anus den Provinzen. 

+ Clempenow, Kreis; Demmin, 29. Juli. 
Der erſte Turnverein auf dem Lande im bieſigen 
Gau tft ins Leben getreten. Behufs Gründung 


tag, den 26. d. M., Herren der umliegenden Ort⸗ 
ſchaften von Clempenow im Saale des Herrn 
Gaſtwirths Below ein. Die Verſammlung wurde 


dreimaligen Hoch auf Se. Majeſtät den deutſchen 
Katjer eröffnet. Herr Lehrer Klahr — Gr. Below 


Turnerkunſt und forderte die Anweſenden auf, 
auch hier einen Turnverein zu begründen und in 
demſelben Körper und Geiſt zu ſtählen. 
Klar endete mit einem dreifachen Gut heil auf 
die Turnerei und ihren Begründer, den Turnvater 
Jahn. Hierauf erklärten ſämmtliche Anweſenden 
ihren Beitritt zum Männer⸗Turn⸗Verein in Clempe⸗ 
now mit Freuden und mit einem dreifachen Hoch 
auf unſern greifen Helden ⸗Kalſer endete die Ver ⸗ 
ſammlung. Möge Gott geben, daß der Verein 
zur Ehre der deutſchen Turnerei und des Vater ⸗ 
landes gedeihe und wäre zu wünſchen, daß ſich 
auch in den übrigen ländlichen Ortſchaften bald 


eines Männer⸗Turn⸗Vereins fanden ſich am Sonn⸗ 


durch Herrn Sekretär Juhl— Gr.-Below mit einem 
schilderte mit beredten Worten den Nutzen der 


Herr 


* * * \ * 


angekommen; „Rhenania“, 6. Juli von Hamburg 
nach Weſtindlen, 25. Juli in St. Thomas ein⸗ 
getroffen; 
nach Hamburg; „Weſtphalta“, 16. Juli von N. 
vork nach Hamburg, 26. Juli von Cherbourg we 
tergegangen; 
burg nach Newyork; „Alemannia“, 23. Jult von 
Hamburg nach Weſtindien, 27. Jult in Haore 
angekommen; „Wieland“, 12. Juli von Hamburg, 
24. Juli in Newyork angekommen, und „Rugta“, 


„Bohemia“, 25. Juli von Newpork 


„Hammonta“, 26. Juli von Ham⸗ 


15. Juli von Hamburg, 27. Juli in Newpork 


angekommen. 


Kar sbagen a. d. Oſtſee. Unſer länd⸗ 


liches, von ſchönen Fichtennadelwäldern umgebenes 
Oſtſeebad, das im vorigen Jahre nur 50 Kur ⸗ 
gäfte hatte, hat ſich heuer bereite auf 150 Kur⸗ 


gäſte gehoben, die die nervenſtärkende Seeluft und 
die kräftigen Bäder ſich gut bekommen laſſen. An 
der Südſeite des herrlichen Fichtenwaldes ſind 
ländliche Wohnungen zu billigen Prelſen zu ba- 
ben, die Beförderung der Gäſte zu Waſſer und 
Land iſt nicht unbequem und die Badtaxe billig. 
Nähere Auskunft ertheilt gern der Tiſchler C. 
Wichmann, die zweite Saiſon beginnt am 10. 
Auguſt. * 

— Ueber den Einfluß der Wohlhabenheit 
auf die Sterblichkeit hat Joſef Köröſt, Direktor 
des ſtädtiſchen ſtatitiſchen Bureaus in Budapeſt, 
eine Studie viröffentlicht, welche zu ſehr inter⸗ 
eſſanten Ergebniſſen führt und die allgemeine An- 
nahme beſtätigt, daß die wohlhabenden Klaſſen 
ſich einer viel längeren Lebensdauer erfreuen, als 
die in Armuth und Nothdurft Lebenden. Köröſt 


hat nach direkten Ermittelungen der Todtenbeſchauer 
drei Wohlhabenheitsklaſſen der Verſtorbenen unter⸗ 


ſchleden. In die erſte Klaſſe wurden die Reichen, 
in die zweite der Mlttelſtand, in die dritte die 
Armen und Bedürftigen eingereiht. Es ſtellte ſich 
das Durchſchnittsalter der Verſtorbenen nun; 
für Kinder für Erwachſene 
0—5 Zapre. über 5 Jahre. 
bei, Reichen 1 Jahr 4 Mon. 52 Jahre 
beim Mitielſtand 1 Jahr 2½ Mon. 46 Jahre 1 M. 
bei den Armen 1 Jahr 41 Jahre 7 M. 
Die Differenz zwiſchen dem durchſchnittlichen 
Alter der Verſtorbenen iſt ſonach namentlich bei 
den Erwachſenen in Anſehung ihrer Woblſtands⸗ 
verhältniffe ſehr bedeutend. Der Reiche lebt, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß obige Zahlen dieſe Verallge meine 
rung zulaſſeu, durchſchnutlich mehr als 10 Jahre 
länger als der Arme und Bedürftige, was wohl 
kaum auf andere Uiſachen, als die beſſere phy⸗ 
ſiſche Ernährung und Lebenshaltung, ſowie gün⸗ 
ſtigere Wohnungsverhältniſſe zurückzuführen iſt. 
— Zwei Gymnaſtaſten, ein Ober. Quarta⸗ 
ner und ein Duartaner, im Alter von 12½ 
bezw. 12 Jahren, nurden geflern, weil ſte den 
Verſuch gemacht hatten, ein ihnen als falſch be⸗ 
kanntes Zweimarkſtück zu verausgaben, von der 


* 


zweiten Strafkammer des Berliner Landgerichts I. 


wegen Münz verbzechens zu je einem Tage 
Gefängniß verurtheilt. Der Gerichts bof jab in 
der Strafthat lediglich einen Streich jugendlichen 
Leichtſinns und ahn dete fie deshalb mit der ned 
rigſten Strafe, bedauernd, daß dem Antrage des 
Staatsanwalts, nur auf einen Verweis zu erken⸗ 
nen, in dieſem Falle ncht eniſprochen werden 
dürfe. Tiefbetrübt verliefen die Eltern, die der 
Verhandlung beigewohnt, und laut weinend die 
verurtheilten Knaben den Gerichtoſaal. 


ͤ—— ——— ñ ́ rð᷑ ꝙ bg ——— — ́ö ũww— 
Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Bad Gaſtein, 30. Juli. Der Kaiſer unter- 

nahm geſtern Abend eine Spazierfahrt nach Böck⸗ 
fein und machte heute in Begleitung des Flügel⸗ 
abfutanten, Oberlieutenant v. Pleſſen, eine Pro⸗ 
menade auf dem Kalſerwege. Zur Tafel fine 
heute Geh. Reglerungsrath Prof. Werder und der 
Badearzt Baron Haerdtl geladen. 
Petersburg, 30. Juli. Auf kaiſerlichen Be⸗ 
fehl iſt die Aufnahme von jüdiſchen Studirenden 
in das technologtſche Inſtitut zu Charlow auf 10 
Prozent der Zahl der geſammten Studirenden zu 
beſchränken. 


Konſtantinopel, 30. Jull. Der Groß vezter 


Sald Paſcha iſt fait vollſtändig wiederhergeſtellt 
derſelbe begab fi heute früh zum Sultan und 


präſtdirte einem in Stambul abgehaltenen Mini- 
ſterrathe. i 

Venedig, 30. Juli. (B. B.- C.) Soeben iſt 
die koloſſale Panzer Fregatte „Francesco Moro- 
sini“ in Gegenwart der königlichen Familie, der 
maroktaniſchen Geſandtſchaft und einer ungeheu⸗ 
ren Zuſchauermenge bei herrlichem Wetter glück⸗ 
lich vom Stapel gelaufen. Heute Abend finden 
zur Feter des Eretaniſſes gländende Feſte und 
ein 48 Feuerwerk auf dem Kanal Grand⸗ 
ftalt. . 

London, 30. Juli. Der „Times“ zufolge 


Eindruck machten, feine volle leberheugung ausge⸗ 
drückt, daß tas Land demnächſt dieſer Polulk feine 
Zuſtita mung aus ſprechen werde. Ich konnte nur 
dem erſten Theile der Rede des ehemaligen Kou⸗ 


getreten“, die Schweſtern wurden den 150 Wei 
bern des ſupaneſiſchen Selbſtherrſchers eingereiht. 

Vor dem Angriff auf Kbartum wurde Sla⸗ 
ten-Bey beauftragt, an den öfterreichlichen Konſul 


iſt Frederick Roberts zum Oberkommandanten der 
indiſchen Armee ernannt worden an Stelle Do- 
nald Stewarts, der einen Sitz im Departement 


Turnvereine begründen möchten. 


Vermiſchte Nachrichten. 


ellpräſtdenten beiwohnen, und der mir vorliegende eine ſchrifiche Aufforderung zur Uebergabe zu 
um martſche Stpungs bericht erſcheint mir nicht ge |fenden, Als dieſer aber antwortete, er wolle erſt 
nügend; um barauf kin dieſe wichtige Wahlreve derjöntich mit dem Mabdi verhandeln und verlange 
des Chefe der großen kepubllkantſchen Partet „en | freles Geleſt, wurde letzterer wüthend und ließ 
caubniskunce de ehuee“ zu deurthellen. Na⸗ Slaten-Bey und den andern Europäer ale Ver⸗ 
wentlich möchte ich den ſtenographiſchen Bericht ab- | rÄther in Ketten werfen. 8 Tage ſpäter nahm er 
warten, um die Worte zu wägen, mit welchen ſie wierer zu Gnaden an. e 
Herr Ferry ſeinen in Frage gestellten Patriotemus] Als der Mahdi den ö 
betbeuert und verſichtrt hat, daß es ihm nicht in] Mifonsre und der Nonnen verlangenden Brief 

f bee Generale Wolſeley erhielt, ließ er die erſteren 
lontal-Pblitik als „eine Kompenſatton für die Ver⸗ 1 ob fle bleiben oder gehen wollten. „Blet- 


den Stun gekommen fet, die Erfolge in der Ko⸗ 

luſte des ſchrecklichen Jahres“ zu dotrachten.] ben“, lautete die einstimmige Antwort, da eine 
u „Es iſt keine Kompenfation möglich für das heil andere der ſichtre Tod geweſen wäre. Die Nonnen 
loſe Unglück, das unſer Land betroffen hat“, je wurden gar nich: gefragt. j 


die Breicfung, der]! 


— (Sciffs-Bewegung der Poſtdampfſchiff⸗ 
der Hamburg - Amerlkaniſchen Packetfahrt -Aktien⸗ 
Geſellſchaft.) „Boruſſia“, 23. Junt von Hamburg 
nach Weſtindlen, 14. Juli in Kap Haytt einge ⸗ 
troffen; „Rhactia“, 22. Juli von Hamburg nach 
Newpork; „Friſta“, 9. Juli von Newypork, 22. 
Yult in Hamburg angekommen; „Leſſing“, 23. 
ult von Newyork nach Hamburg; „Thuringia“, 
24. Jull von St. Thomas nach Hamburg; 
„Suevia“, 11. Juli von Newpork, 24. Juli in 
Hamburg angekommen; „Hungaria“, 21. Juli 
von Hamburg nach Weſtindien, 24. Juli von 
Habre weitergeganger; „Teutonia“, 9. Juli von 
St. Thomas nach Hamburg, 25. Juli in Havre 


für Indien angenommen hat. 

London, 30. Jull. Bei dem geſtern Abend 
im Danfionhoufe ſtattgehabten Banket bob Lord 
Salisbury in Erwiderung auf einen Toaſt ber 


vor, es jet der lebhafte Wunſch der Regierung, ı 


auf dem Wege des Friedens und des Fortſchrit⸗ 
tes vorzugehen und zwiſchen den europäiſchen 
Mächten das freundſchaftliche Verhältniß zur Gel ⸗ 
tung zu b ingen, das jo weſentlich für die Wohl ⸗ 
fahrt der Völker ſei. Er hoffe, in nicht zu lan⸗ 
ger Zeit Rußland und England, umgeben von 
Verbündeten, friedlich Seite an Seite gehen au 
ſeben, bejeelt von den Gefühlen gegenjeitiger 
Achtung. 


* 
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